
/  Y  O Mittelalter  Max Jörg Odenheimer: Der christlich-kirchliche Anteil  ander Verdrängung der mittelalterlichen Rechtsstruk-  tur und an der Entstehung der Vorherrschaft des staatlich gesetzten Rechts im  deutschen und französischen Rechtsgebiet. Ein Beitrag zur historischen Struk-  turanalyse der modernen kontinental-europäischen Rechtsordnungen (= Basler  Studien zur Rechtswissenschaft Heft 46) Basel (Helbing und Lichtenhahn) 1957.  .  XII, 165 S. brosch. DM 15.—.  Unter diesem aufsehenerregenden Titel gibt die von großer Belesenheit zeu-  gende Untersuchung einen Überblick über die Ergebnisse der rechtshistorischen  Forschung zu den Problemen des bezeichneten Themas. Veranlaßt durch die Krise  {S=  des Rechts in der Gegenwart ist der Ausgangspunkt des Verfassers die r  philosophische Frage des gesetzlichen Unrechts und des übergesetzlichen Rechts  (S. Xff., 81 f.). Als eine Art Vorarbeit hierfür geht er in seiner Abhandlung, die  und „Philosophieren unter Beizug und  er als „rechtsphilosophische Forschung“  cher Wissenschaften“ bezeichnet (S. V),  Berücksichtigung der Erkenntnisse  empiris  ‚den Ursachen nach, die in der Ze  it von etwa 1100 bis 1400 (S. 85 Anm. 5) in  X  Deutschland und Frankreich zu der‘  Herrschaft des Gesetzes geführt haben, und  sucht den christlich-kirchlichen Einfluß an ihrer Entstehung deutlich zu machen.  Im ersten Teil (S. 1—39) der bisweilen stark typisierenden Abhandlung wer-  den die Grundzüge des ‚rechtlichen Traditionalismus entwickelt, der die nachfrän-  ‚ kische Epoche in Deutschland und Frankreich bestimmt. Das Recht besteht danach  aus den von den Vorfahren überlieferten Rechtsgewohnheiten (S. 2,7; S. 92  Anm. 41),  welche durch die Kraft der Überlieferung und die Autorität der Vor-  eltern als das „absolut Richtige und schlechthin Maßgebliche“ (S. 2) gelten,  ohne  dem Maßstab der Vernunft oder der göttlichen Offenbarung unterworfen zu wer-  den (S. 4). Diese traditionalistische Geisteshaltung erscheint als eine typisch ger-  manische Komponente des mittelalterlichen Weltbildes und unterscheidet sich darin  von den christlichen und antiken Elementen (S. 86 Anm. 1). In den Rechts-  quellen findet sie ihren Niederschlag,  wenn sie auch die mittelalterliche Rechts-  anschauung „keineswegs vollständig beherrscht“  hat (S. 87 Anm. 6). Das Recht  entsteht in ihrem Bereiche unbewußt, es wird nicht geschaffen, sondern als  Weistum gefunden (S. 9f.) oder von  etwas Vorgegebenes erkannt. Es wird als  E  besonderen Zeugen erfragt (die französische enquete par  turbe, S. 10 ff.) oder  aus den privaten Rechtsbüchern (z. B. dem Sachsenspiegel,  den Stadtrechtsbüchern,  den mormannischen Coutumiers, S. 13 ff.) entnommen. — Gefördert wird das  traditionalistische Rechtsdenken durch den Feudalismus (S. 2232 I9 seimen  Erscheinungsformen des Lehnsrechts, der Feudalisierung der königlichen AÄmter  (Amterkäuflichkeit) und des Ständestaats war er auf die Auflösung der hoheit-  lichen Macht in eine Vielzahl personenrechtlicher Beziehungen zwischen den ein-  ‘ zelnen Hoheitsträgern gerichte  t und bevorzugte deshalb die Rechtsformen des  Vertrages und des Privilegs;  durch Herrschaftsverträge und Ständeprivilegien  versuchten die feudalen Gewal  ten eine Beschränkung ihrer Rechte durch eine plan-  “ volle zentrale Gesetzgebung zu verhindern. — Auch die technischen Schwierig-  keiten der Publikation und Durchsetzung ließen die Form des Gesetzes hinter dem  ungesetzten Recht und den Verträgen und Privilegien in .den Hintergrund treten  ‚(S. 33—39).  x  Der zweite Teil der Arbeit (S. 40—83)  zeigt sodann den Gegensatz des  „christlichen Denkens“ zu der beschriebenen traditionalistischen und feudalen  Grundhaltung. Er besteht einmal in einem naturrechtlichen Prinzip (S. 42, 45).  Wie das gesamte menschliche Leben, so geriet auch das Recht unter die Auto-  _ rität der göttlichen Offennbarung und des kirchlichen Dogmas, die nun I\nhalt undMittelalter
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Verbindlichkeit des Rechts bestimmen und begrenzen. Zum anderen aber bringtdas Christentum nach der Lehre der Kirchenväter ıne NCUC, legislatorisch
pragte ILdee des Rechts 43 f3 der sıch das echt als 1ıne göttlıche Aufgabe
und bewußte Setzung der Obrigkeit Bezwingung der Sünde Unı Unordnung
nach dem Süundentall darstellt, wobeil die Analogie dem göttliıchen Gesetzgeber
mitspielt. An der Wandlung der Rechtsstruktur War die Kirche denn uch ın
mannigfacher Weise beteiligt. In ihrem eigenen Bereiche half S1e dem DQEeSEIZIEN
Recht 1mM Kampfe das germanische Eigenkirchenwesen (S B {} nd die
eudale Entartung der Sendgerichtsbarkeit 58 ff.) DA beherrschenden Geltung
und brachte das kanonische echt 1ın der Reformperiode auf Grund des papst-
lichen Gesetzgebungsprimats 1n wissenschaftlıcher Form ZUr Entfaltung 62 f}
In den weltlichen Rechtskreis aber wıirkte S$1C ınüber durch die Unterscheidung
der Justae un: injJustae consuetudınes 48 Uun: den Kampf SC dle letz-
en (die franz. Ordonnancen-Gesetzgebung), durch die (Gsottes- un: Landfrie-
densbewegung (> f.) un durch die mittelalterlichen Ketzergesetze S PE}
Die Überspannung der päpstlichen Weltherrschaft se1it dem Investiturstreıit führte
ann weıter dazu, dafß sıch die anticurijalen Strömungen 1n Deutschland und
Frankreich auf dıe Rechtsetzungsmacht des weltlichen Herrschers als eın WESECNL-
lıches Merkmal seiner (souveräanen) Gewalt besannen 65 un der Heraus-
forderung des canoniıschen Rechts das römische echt als weltliches Kaiserrecht
entgegensetzten 63 E 77) Im Gefolge der gregorianıschen Reformen un: der
spateren päpstlichen Hegemoniebestrebungen se1 der Prozefß der Entfeudalisie-
LUNg 1ın Gang gekommen, der die Kirche nach Ansicht des Vertassers als
Vorläuter des modernen Staates erscheinen lasse S 139 Anm. 58) un ZUT Zer-
storung der mıittelalterlichen Ordnung 4I1d der Grundlegung der euzeılt 1in einer
uen Rechtsstruktur des obrigkeitlich gesetzten Rechts eführt habe (S 65 64)

Die bleibende un für die Gegenwart wegweisende Bedeutung der „christlichen
Rechtsanschauung“ sieht der Vertasser darıin, da{fß s1e das Recht gleich-
zeıt1g mit der „Bındung des Gesetzgebers eın Öheres echt“ D: Durchbruch
gebracht habe (S Welcher Art diese Bindung reilich se1n soll, 1St eine
Frage, die der Verf 1mMm Rahmen SE1INES Themas ıcht verfolgt, sondern den Suchen-
den die Grenzen der Rechtsphilosophie und Theologie verwelıst.
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kart.
Das Hıiıstorische Seminar der Unıversität Bonn und das Deutsche Historische

Institut 1n Rom konnten Holtzmann, der etzten Tag des Jahres 1956
se1n 65 Lebensjahr vollendete, dazu bewegen, dafß sıch mıt der Herausgabe
eıiner Anzahl se1ıner Aufsätze einverstanden erklärte, die zunächst za manchen
Stellen Verstreut erschienen Waren, gesammelt sind s1e dem wissenschaftlichen Be-
Nnutfzer doppelt wiıllkommen. Die Aufsätze „Studien Ur Orijentpolitik des Reform-
Papsttums und ZUuUr Entstehung des Erstien Kreuzzuges“ (S 51—78), „Unijonsver-
handlungen zwıschen Kaiıser Alexios und Papst Urban 11 1mM re 1089“
S /9—105), „Papst Alexander 111 un die Ungarn” S 39—167) weısen 1n die
Welt VO Byzanz und 1n den Donauraum. Der Zeit des Investiturstreites sind fol-
gende Aufsätze gewidmet: „Laurentius VO Amallfı, eın Lehrer Hildebrands“ S
9—33), „Kardıinal Deusdedit als Dichter“ (S > „England, Unteritalien
und der Vertrag on Ponte Mammolo“ S 107—122), 95  ıne Bannsentenz des
Konzıils VO Reims (S 123—137). Der Stauferzeit gehören die dreı letzten


